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Bekanntmachung.
Infolge der vom 1. Januar 1912 ab durch die

Reichsversicherungsardnung geschehenen Einbeziehung
der Hinterbliebenenfürsorge in die reichsgesetzliche In

H „ 24 Pfg . (bisher 20 Pfg .),
„ Hl- „ 32 Pfg . (bisher 24  Pfg .),
„ ,, 40 Pfg . (bisher 30 Pfg .),
» >, V . „ 48 Pfg . (bisher 36 Pfg .),

^eder Arbeitgeber und jeder Versicherte wird durch
diese Neuerung betroffen. Wer bisher nach den bis
zum 31. Dezember 1911 gültigen Bestimmungen:

a) Marken zu 14 Pfg.
b) „ „ 20 ,,
v ) tr ir 24  „
fl) „ 30 ,,
o) ff ff  3o ff

zu verwenden hatte , -nutz daher von, 1. Januar 1812
ab entrichten

a) Marken zu 18 Pfg.
b) „ „ 24 „
e) ,, - ,, 32 ,,
ä) „ 40 „
kft ir u 43 ,,

ffiemüft§ 1249 der Reich. -Versicherungsbrdnung wird
dies hiermit unter dem Hinzufllgen bekannt geniachl,
das) unsere Bekanntmachung über die Höhe der iin
dortigen Kreise zu entrichtenden Wochenüeiträge hier¬
nach voui 1. Januar 1912 ab insofern abgeändert wird»
als überall an Stelle der alten nunmehr die neuen
Wochenbeiträge treten.

Im übrigen find noch folgende Änderungen zu be¬
achten:

1. Landwirtschaftliche Betriebsbeamte haben min
bestens Marken der 111. Lohnklasse zu 32 Pfg . zu ver¬
wenden, wenn ihr Jahresarbeitsoerdienst bis zu 860
Mark betrügt ; Marken der l. und II. Lohnklasse sind
für sie nicht mehr zulässig, auch wenn diese Betriebsbe
amten nur einen geringen Lohn haben. Beläuft sich
ihr Jahresarbeitsoerdienst auf mehr als 860 Mk. bis
zu 1150 Mk., so müssen Marken der IV. Lohnklasse zu
40 Pfg . und beläuft er sich auf mehr als 1160 Mk.
bis 2000 Mk. so müssen Marken der V. Klasse zu 48
Pfg . zur Verwendung kommen.

2. In die Versicherungspflichtsind neu einbezogen
und haben sich daher bei den Quittungskartenausgabe-
ftellen alsbald Quittungskarten ausftellen zu lassen —
und zwar, ohne daß es hierzu weiterer Aufforderung
bedarf — die Gehilfen u. Lehrlinge in Apotheken sowie
die Bühnen - und Orchestermitglieder ohne Rücksicht auf
den Kunstwert ihrer Leistungen.

3. Lehrer und Erzieher an öffentlichen Schulen oder
Anstalten, die nach dem bisherigen Rechte um deswillen
der Berstcherungspflichtbefreit gewesen sind, weil ihnen
Anwartschaft auf Pension im Betrage der geringsten
Invalidenrente gewährleistet war, sind fortab nur noch
dann versicherungssrei, wenn sie auch Anwartschaft auf
die gesetzlichen Mindestleistungen an Witwen - und
Waisenrente haben. Diese Mindestsätze sind 116 Mk.
Invaliden -, 69,80 Mk. Witwen -, 34,90 Mk. Waisenrente
für jede weitere Waise.

4. Die Einklebung der Marken in die Quittungs¬
karten hat , wie bisher , bei der Lohnzahlung zu ge¬
schehen. Wenn eine regelmäßige Lohnzahlung nicht
stattfindet oder wenn ein Versicherter durch Vertrag für
mindestens ein Vierteljahr dem Arbeitgeber zur Arbeit
verpflichtet ist, sind die Marken nicht nur spätestens
am Schluß des Kalenderjahres — wie bisher — son¬
dern spätestens in der letzten Woche jeden Vierteljahrs
oder wenn die Beendigung der Beschäftigung früher
eintritt , alsbald beim Austritt des Versicherten aus
der Arbeit zu verwenden.

5. Die Marken müssen sämtlich entwertet werden
und zwar, wie schon jetzt, alsbald nach der Verwen¬
dung durch Aufschreiben des Datums in Ziffern. Als
Tag der Entwertung soll der letzte Tag desjenigen
Zeitraums angegeben werden, für welchen die Marke
gilt.

6. Alle Versicherungspflichtigen und alle Versiche-
rungsberechtigten können zu jeder Zeit und in belie¬
biger Anzahl Zusatzmarken einer beliebigen Versiche¬
rungsanstalt in die Quittungskarte einkleben. Sie er¬
werben dadurch Anspruch auf Zusatzrente für den Fall,
daß sie invalide werden. Der Wert der Zusatzmarten

beträgt 1 Mark und sie können vvn der Post und den
Markenverlaufsstellen bezogen werden.

7. Für die freiwillige Selbst - und Weiterversiche
rung dürfen nach dem 1. Januar 1912 nur die oben
bezeichneten neuen Beitragsmarken verwendet werden

8. Alle Personen , die auf Grund der §§ 6a und i
des Jnvalidenversicherungsgesetzesvon der Verstcherungs
Pflicht befreit waren , sind vom 1. Januar 1912 ab
wieder versicheruugspflichtig, solange sie nicht von neuem
ihre Befreiung erwirkt haben. Die Anträge sind beim
Versicherungsamte (Landrat oder Magistrat zu stellen.

Die genaue Beachtung der rechtzeitigen Marken
Verwendung in zureichender Höhe ist allen Arbeit
gebern umso dringender zu empfehlen, als nach tz 1488
der Reichsversicherungsordnung Säumigkeiten in der
Markenverwendung künftig schärfer als nach dem alten
Rechte zu ahnden sind. Der Vorstand der Lande
Versicherungsanstalt hat nämlich demnächst nicht nur
das Recht, säumige Arbeitgeber in Geldstrafe bis zu
300 Mark zu nehmen, sondern es steht ihm auch die
Befugnis zu, unabhängig von der Strafe und der
Nachholung der Rückstände, dem Arbeitgeber die Zahlung
des Ein-, bis Zweifachen dieser Rückstände aufzuerlegen

Cassel, den 22. Dezember 1911.
Der Vorstand:

Niedesel Freiherr zu Eisenach,
Landeshauptmann.

Wird veröffentlicht:
Flörsheim , den 9. Januar 1912.

_ ______ _ '_ • Der Bürgermeister : L a u ck.
Lokales.

Flörsheim , den 13. Januar 1912.
9 Die Neichsiagswahl am geftr. Tage verlief hier

in Flörsheim ziemlich geräuschlos. Trotzdem zeigte
sich ein Interesse für die Wahl wie noch nie zuvor.
Das geht schon aus der starken Wahlbeteiligung her¬
vor. Von 1076 Wahlberechtigten haben 969 ihr Wahl¬
recht ausgeübt , das sind über 89 Prozent , gegen 88%
in 1907 und 82°/o in 1903 Das genauere Ergebnis
der Wahl in Flörsheim haben wir bereits gestern Abend
durch Extrablatt bekannt gemacht, lassen es auch nach
stehend nochmals folgen:

1. Bezirk (Oberflecken) :
Jtschert, Centruin
Brühne , Sozialdemokrat
Goll, Fortschrittliche Volkspartei .
Küster, Rationalliberal
Zersplittert und ungültig .

2. Bezirk (Unterflecken) :
Ztschert, Centrum
Brühne , Sozialdemokrat
Soll , Fortschrittliche Volkspartei
Küster, Nationalliberal
Zersplittert und ungültig

Zusammen also:
Jtschert, Centrum
Brühne , Sozialdeinokrat
Eoll , Fortschrittliche Volkspartei
Küster, Nationalliberal
Zersplittert und ungültig

Gegen 1907
Jtschert, Centrum
Brühne , Sozialdeinokrat
Eoll Fortschrittliche Volkspartei
Lieber, Rationalliberal
Zersplittert uiid ungültig .

Vielleicht ist es auch interessant noch weiter zu¬
rückliegende Wahlresultate speziell hier von Flörsheim
zu erfahren. So wurde gewählt wie folgt:

1903:
Jtschert, Centruni . .
Brühne , Sozialdemokrat
Lotichius, ntl . u. freff.

1898:
Müller , Centrum . .
Brühiie , Sozialdemokrat
Münch, freisinnig .
Westernacher natl . . .

1893:
Centruin . 267 Stimmen,
Sozialdemokratie . . . . 109 „
Freisinn . 46
Nationalliberal . 39 „

Es war bereits gestern Abend allgemein bekannt, daß
im 1. nass. Wahlkreise Höchst-Homburg-Usingen Stich¬
wahl zwischen Centrum und Sozialdemokratie stattzu¬
finden habe. Wie bis jetzt bekannt, haben im ganzen

185 Stimmen,
233
90
20

193 Stimmen,
195 ..
34 ,.
7 „
2 „

378 Stimmen,
428 „
124 „
27
2 ..

417 Stimmen,
293
52
34

1

413 Stimmen,
212

51

319 Stimmen,
105
59
4

Kreise Stimmen erhalten : Jtschert (Centrum) 9,776,
Brühne (Soz .) 21,277, Gott (Frtsch. V.) 6.072, Küster
(ntl .) 6,396, Lucke1.474.

Im zweiten nassauischen Wahlkreise. (Wiesbaden-
Stadt - und -Land-Untertaunus -Rheingaukxeis) waren
bis gestern Abend spät gezählt:

Bartling (natl .) . . . . 10,132 Stimmen,
Sturm , (Fortsch. Volkspartei) 8,371 „
v. Kloeden (Centruni) . . 6,694 „
Lehmann (Soziald .) . . . 13,475 „
Wilhelmi (konserv.) . . . 567 „
Christl.-sozial . 287

Mithin Stichwahl zwischen Nationalliberal und
Sozialdemokratie.

a Schulprüfung . Am vergangenen Donnerstag
wurde von dem Herrn Schulinspektor Kern von Wies-
ben im Beisein der Lehrer und des Schulvorstandes
die Revision der gewerblichen Fortbildungsschule vot-
genommen. Zunächst wurden die Zeichnungen einer
genauen Durchsicht unterzogen und besprochen, dann
olgte die Prüfung der Schüler auf ihre Leistungs¬

fähigkeit im Rechnen, Schreiben und Lesen sowie auch
auf die im bürgerlichen und geschäftlichen Leben not¬
wendigen Kenntnisse. Das Prüfüngsgeschäft währte
von 4 Uhr nachmittags bis gegen 8 Uhr abends und
Ues an Gründlichkeit nichts zu wünschen übrig. Am
Schluß sprach sich Herr Schulinspektor Kern über das
Resultat der Prüfung sehr lobend und anerkennend
aus und ermahnte auf der betretenen Bahn rüstig fort¬
zuschreiten. Es ist das ein erfreuliches und ehrendes
Zeugnis für unsere Flörsheimer „Jungens " und wird
es für manchen von ihnen auf seinem ferneren Lebens¬
wege von nicht geringem Vorteil sein, daß er ein
leißiger Fortbildungsschüler gewesen ist.

e Turngesellschaft. Wir machen nochmals auf das
morgen Abend im „Karthäuser Hof" stattfindende Winter-
'est der Turngesellschaft aufmerksam und verweisen speziell
aus das in der heutigen Stummer abgedruckte Programm
zu dieser Veranstaltung . In Anbetracht der wirklich
vorzüglichen Leistungen gen. Vereins kann ein Besuch
des Festes Jedermann empfohlen werden.

Krankenversicherung. Der dem Reichstage z. Zt . zur Be¬
ratung vorliegende Entwurf einer Reichsversicherungsordnung soll
den Kreis der versicherungsbedürftigen Personen von 11 Millionen
auf 20 Millionen erhöhen. Vis aber der vorliegende Entwurf
Gesetz wird , wird noch viel Zeit vergehen, ja man 'weiß noch nicht
einmal , ob die Schwierigkeiten, die sich der Erledigung der uin-
angreichen Materie entgegenstellen, sich werden in absehbarer
teit beseitigen laffen. Um so erfreulicher wird für die Mitglieder

der Krankenkassen die Mitteilung sein, das; es der Zentrale für
das deutsche Krankenkassenwesengelungen ist, einen Vertrag mit
dein Deutschen Drogisten-Aerband o. 1873, E. V. abzuschließen,
nachdem es den Krankenkassen möglich sein wird , alle dem freien
Verkehr überlassenen Arzneimittel in vorschriftsmäßiger
Qualität zu billigen Preisen auch in den angeschlossenen Drogerien
zu erhalten . Der Vertrag würde am 8. Juni 1910 auf der Dele-
ierten -Versammlung des Verbandes in Görlitz abgeschlossen und

sind alle Mitglieder des Verbandes zur Lieferung zugetassen. Es
verdient hervorgehoben zu werden, daß im Vertrag vorgesehen ist,
daß die Lieferanten sich verpflichten müssen, auf keinen Fall Arz¬
neimittel abzngeben, die dem freien Verkehr entzogen sind ; die
Bezahlung dieser Rezepte wird von den Krankenkassen abgelehnt.
Man ersieht daraus , daß die Krankenkassen immer bestrebt sind
im Interesse ihrer Mitglieder un Ausgaben zu sparen, uni den
Kranken möglichst weitgehendste Fürsorge ; angedeihen zu lassen,
ohne die gesunden Mitglieder zu stark zu belasten._

Hinweis.
Der Gesamtauflage unserer heutigen Nummer liegt ein Pro¬

spekt über Dr . med. H. Schröders Renascin bei, den wir beson¬
derer Aufmerksamkeit empfehlen.
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Die frcmzöfifdje Minlfterkrlse.
Demission des Gesamtkabinetts.

Nun ist der große Kladderadatsch doch noch einge¬
treten : Caillaux hat mit seinen übrigen Ministerkollegen
dem Präsidenten Fallieres sein Portefeuille zur Ver¬
fügung gestellt. Mittwoch Abend glaubte man alles
weniger als an dieser Gcsamtdemisston , nachdem Del-
cassee die Annahme des Außenministeriums zngesagt
hatte . Es handelte sich nur noch darum , für das Ma¬
rineministerium einen geeigneten Mann zu finden . Die¬
ser Posten wurde nun in aller Eile dem Admiral Ger¬
minet angetragen , der jedoch ablehnte . Schließlich suchte
man den Senator B a u d i n zur Uebernahme zu be¬
stimmen, jedoch ebenfalls ohne Erfolg . Am Mittwoch
shät abends teilte Caillaux den Vertretern der Presse
eine Rote mit , die besagt, daß die Besetzung des Ma-
rineministeriums auf Schwierigkeiten stoße und daß sich
das Kabinett deshalb nicht in der Lage sehe, sich mor¬
gen der Kammer borzustellen . Infolgedessen glaube Hr.
Caillaux nicht mehr die Verantwortung für die Lei-
lting der Regierung tragen zu können.

Herr B a u d i n hat das Marineministerium abge¬
lehnt . Der Mrnisterrat war insbesondere der Ueber-
zeugung , daß das Ministerium , selbst wenn es sich voll¬
zählig der Kammer vorstellen könnte, doch voraussichtlich
gestürzt werden würde . Unter diesen Umständen erschien
es besser, die Demission des Kabinetts sofort einzurei¬
chen. Nach der ganzen Sachlage ist es nicht zweifelhaft,
daß Caillaux dem Präsidenten der Republik Herrn Del-
cassee als seinen Nachfolger Vorschlägen wird.

Aber trotzdem braucht man wegen der Möglichkeit
der Ernennung Delcaffees zum Ministerpräsidenten , die
auch ebensogut nicht eintreten kann, allzu ängstlich zu
sein. Herr Delba 'see hat in der Zwischenzeit auch ge¬
lernt . Dctcassee weiß , was das deutsche Heer bedeutet,
und er hat als Marineminister reichlich Gelegenheit ge¬
habt zu erfahren , daß es mit der französischen Marine
durchaus nicht so bestellt ist, um leichtfertig einen Krieg
hei aufzubeschwören. Er weiß als politischer Fachmann
besser als mancher andere , was für Frankreich beim
Kriegsspiel zu riskieren ist, und es erscheint deshalb
nicht angebracht , an die Ernennung Dclcassees zum Mi¬
nisterpräsidenten Beftirchtungen zu knüpfen, die der Wirk¬
lichkeit nicht entsprechen.

Die politische Situation ist auch ohne Herrn Delcasscc
ernst genug . Darüber darf man sich keinen Augenblick
einer Täuschung hingebenl und es ist mehr als je
Pflicht der deutschen Diplomatie , der Gestaltung der
ruswärtigen Politik die schärfste Aufmerksamkeit zuzu-
wcnden. Aber cs liegt auch kein Grund vor , sich in
übertriebenem Pessimismus zu ergehen.

*

Wir bringen unseren Lesern das Bild des zurück-
zetretenen Minister des Aeußern de Selbes,  der
»urch seine unkorrekte Haltung der eigentliche Urheber
rer Kabinettskrise ist. Das zweite Bild zeigt den seit¬
herigen Marineminister D e l c a s s e e, der voraussicht-

cü«, ^ " „? ^^ ^ Eldung des neuen Kabinetts betraut u,
b̂ m^ rprüsident werden wird . Herr Delassc

der i ^gg als Minister des Aeußern im Kabinett Cl
menceau bekanntlich lebhaft für den Krieg gegen Deutsc
land erntrat , ist ern lebhafter Anhänger der Nevanch

Irrfahrten des Lebens.
Roman von E. Lorenz.

lFor1je,u«, .)
11.

„Das „Komptor " von Paul Schulz , wie es auf
ünem blinkenden Messingschilde vor der Wohnung des
betreffenden Herrn zu lesen war , hatte sich im Lause der
Aahre zu einem sehr bekannten, aber von Vielen auch
lehr gefürchteten gestaltet ; denn die Art und Weise, wie
Herr Schulz seine Geldgeschäfte abwickelte, wurde den
Eingeweihten bald genug klar, und die jungen Herren,
welche ihre Gelder durch oder von Herrn Schulz bezo¬
gen, hatten Gelegenheit , die Kulanz im Geldvorschie-
ßen, die unerbittliche Strenge beim Zurückfordern zu be¬
wundern . Herrn Schulz selbst stellte sich dabei selten
heraus ; die Gelder , die er aus sogenannte Ehrenscheine
an junge Offiziere verborgte , gingen gewöhnlich ohne
Weiterungen ein ; kam es einmal zu einem Eklat , so
verfolgte er dasselbe Prinzip , wie bei seinen anderen
Forderungen , er zedierte sie einfach an eine dritte Per¬
lon, die nicht nötig hatte , Rücksichten zu nehmen , die
längst eingeiveiht in seine Geschäfte war und von ihm
besoldet wurde , und er erreichte erstens dadurch , daß er
sich seinen Schuldnern gegenüber nicht zu verteidigen
brauchte und zweitens seine finanziellen Verhältnisse da-
bei auch immer in einem ungewissen Lichte blieben.

Das Geschäft blühte , denn in welcher Stadt , noch
vazu in einer Garnison - und Residenzstadt, gibt es nicht
geldbedürstige junge Männer , und Herr Schulz konnte
mit vollster Befriedigung seine Jahresabschlüsse machen,
sein Wohlstand vermehrte sich mit jedem Tage , und wer
ihn in seinem Komptor besuchte, wer die elegante Ge-
'chäftseinrichlung betrachtete, ihn selbst in feinster Haus-
-oüette , das schneeweise Oberhemd durch eine kostbare

.. . ... . . ^ rrr ?.':z ....j. *•» yzgr»**?-.?•.-«y
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Idee und somit eigentlich nicht die geeignete Persön
lichkert in der jetzigen Zeit , wo jedes dritte Wort de,
Staatsmänner Friede heißt , die Geschäfte der französb
sehen Regierung zu leiten . Es wird sich ja bald zei¬
gen, wohin der Hase laufen soll und wohin er tatsäch
lich läuft.

Mit Rücksicht auf die außergewöhnlichen Umstände,
unter denen die M i n i st e r k r t s e eingetreten ist.
wird die Lage allgemein als überaus  v e r w i k.
ke l t angesehen . Dem Vernehnten nach hat sich Cail-
laux hauptsächlich deshalb zur Demission entschlossen.
Werl er im Verlauf des Kabinettsrates zu der Erkennt-
wl ^ langte , daß er das Vertrauen der einflußreichen
Mitglieder seines Ministeriums e i n g e b ü ß 1 habe
Bezüglich der Nachfolgerschaft werden verschiedene Na¬
men genannt , doch handelt es sich vorläufig lediglich um
Kombinationen . Mehrfach wird in parlamentarischen
Kreisen die Ansicht ausgesprochen , daß unter den gegen¬
wärtigen Verhältnissen ein Uebergangsministerium mit
wenigen markanten Persönlichkeiten als das geeigneistc
erscheine, dem dann als Hauptaufgabe die Erledigung
des französisch-deutschen Abkommens obliege.

Herr C a i l l a u x hat Donnerstag Vormittag seine
Mitarbeiter versammelt , um den Demissionsbrief des
Ministeriums zu redigieren . Die Besprechung ging erst
kurz vor 12 Uhr zu Ende . Dann begab sich Herr Cail¬
laux nach dem Elysee, um die Demission  des ge¬
samten Kabinetts zu überreichen, welche der Präsident
der Republik angenommen  hat.

Politische
Deutsches Reich.

* Dem „Reichsbotcn " zufolge wird beabsichtigt, unse¬
ren neuen Kolonialbesitz  im amtlichen Auf-
irage nach Bewilligung der Mittel durch den neuen
Reichstag bald wissenschaftlich untersuchen  und
a u f n e h m e n zu lassen.

* Die deutsche  R e g i e r u n g hat die Verhand¬
lungen mit Oe st erreich , Holland und der
Schweiz  über die Schissah rtsabgaben  er¬
öffnet, In deuischen Negierungskreisen besteht die Hoff¬
nung, daß Oesterreich und Holland im Laufe der Ver¬
handlungen ihren alten Widerstand ausgeben werden , da
Deutschland die beiden Länder durch Kompensationen
,u ihrer Zustimmung bewegen würde . Für den Fall,
mß Oesterreich oder Holland ihre Zustimmung zu den
Schiffahrtsabgaben nicht geben würden , würde weder
auf der Elbe , noch auf dem Rhein , auch nicht für die
oeutsche Schisfahrt , das Gesetz zur Ausführung gelan¬
gen können.

* lieber den Inhalt der bereits wiederholt angekün-
oigten Militärvorlage  werden jetzt von einer
Korrespondenz nähere Einzelheiten bekannt gegeben, die
größtenteils den in allen Sachverständigenkrelsen ge¬
machteil Erwartungen entsprechen. Besonderes Interesse
wird die Lösung der Deckungsfrage  erre¬
gen. Die Kosten sollen durch Zuschläge zur Einkommen¬
steuer auf alle Jahreseinkommen von mehr als 5000
Mark aufgebracht werden.

* Ter Präsident der deutschen Kolonialgesellschaft Her¬
zog Johann Albrecht von Mecklenburg hat soeben eine
Kommission,  bestehend aus erprobten Kolonial¬
leuten einberufen , die sich mit der Frage der Siche r-

h eit unserer Kolonien im Kriegsfälle
beschästigen sollen.

* Eine Novelle zum Gesetz vom 1. Juni 1870 über
den Erwerb und Verlust der deutschen Reichs- und
Staatsangehörigkeit,  wodurch den im Aus¬
land lebenden deuischen Reichsangehörigen die Erhal¬
tung ihrer Nationalität erleichtert werden soll, ist
fertiggestellt . Sie wird dem neuen Reichstage zugehen,
sobald die Geschäftslage es gestaltet.

Frankreich und Spanien.
»Spanien hat Frankreich  erklärt , daß eine

Fortsetzung der Unterhandlungen nutzlos
sei, wenn Frankreich darauf bestehe, Spanien nicht
völlige Freiheit  in seiner marokkanischen Zone
zu gewähren . Spanien wolle , bevor es hierin nachgebe,
es lieber auf einen Bruch und ein Schiedsgericht an-
konlmen lassen. Unter solchen Umständen und in anbe-
tracht der französischen Ministerkrisis ist das Ende des
K o n s i k t e s unabsehbar.

Hof unb  Gesellschaft.
Kaiser Wilhelm  wird im nächsten Früh¬

jahr wieder längeren Aufenthalt in Korfu nehmen und
auf seiner Rückreise Anfang Mai sich einige Tage in
Wien aushalten und Ga st des Kaisers von
Oesterreich  sein.

** D i e Tauffeierlichkeiten.  Die Taufe
des jüngsten Kaisereirkels findet am 28. Januar im
Kronprinzen -Palais in Berlin statt.

»» Kaiser Franz Josef.  Gegenüber in aus¬
ländischen Bläitern enthaltenen Nachrichlen über den Ge¬
sund h e i t s z u st a n d des Kaisers  stellt die
Korrespondenz Wilhelm fest, daß die leichte Indisposition,
an der der Monarch in den letzten Dezemberwochen litt,
ganz geschwunden ist.

** Die Kaiserin Eugenie ist in Brüssel
eingetroffen und vom Prinzen und der Prinzessin V i c>
tor Napoleon  empfangen worden.

Zm  Revolution in CSjiita.
Die „Times " meldet aus Peking  vom 10. dss.

Mts .: ES wird ein Druck ausgeübt , den Thron zur
Abdankung zu veranlassen.  Prinz Tschiang
und andere Prinzen befürworten diesen Plan . Die Ab¬
dankung ist bald zu erwarten.

— > inm

Ku§ aller Welt.
Eine deutsche Kunstschule . Die Pariser Blätter

melden, das; das schon längst gehegte Projekt des
Deuts che n Kaiser  s , nach dem Muster der fran¬
zösischen Kunstschule „Medici " eine derartige deutsche
K u n st s chn ! e ins Leben zu rufen , demnächst der
Verwirklichung zugehen sott. Die vom Bankhause Men¬
delssohn angetanste Vista ist bereits zu diesem Zwecke
eingerichtet worden.

* Fersengeld . Ans Jena  wird berichtet: Schrift¬
steller Dr . Wernsdorf , dessen Verhaftung wegen aber¬
maliger schiverer Beleidigung der weimarischen Justiz¬
verwaltung bevorstand , ist ins Ausland geflüchtet.

Schutzmann Gautz verhaftet . Der aus dem Wil-
helmshavener Untersuchungsgefängnis entsprungene Po-
lizist Gauß , der auf den Auslieserungsanirag der deut¬
schen Behörden in London verhaftet worden war , ist
dem Bowstreet -Polizeigericht vorgesührt worden . Er ver-
leugnete anfangs seine Edentität und behauptete , sein
Name sei Müller . Zum Beweise brachte er ein Buch
mit diesem Namen zum Vorschein. Später gab er zu
daß er der Gesuchte sei, und fügte hinzu , er sei ein
Spion . Man fand Briefschaften , sowie vier Pfd Ster¬
ling bei ihm . Gauß werden im Auslieferungsantrag
Unterschlagungen in Wilhelmshaven vorgeworfen . Der
Vorsitzende des Bowstreetpolizeigerichts verhängte , um
dies zu untersuchen, die UNterftichunasbatt über Gauß

Friedrich in Wien  brach Dienstag Morgen in den Ge¬
mächern der Erzherzogin Jsabella Marie , die mit dem
Prinzen Georg von Bayern verlobt ist, ein größeres
Feuer aus . Die erzherzogliche Familie war morgens
von den Verlobungsfestlichkeiten in München zurückge-
kshrt. Die Feuerwehr arbeitete an der Löschung zwi-
einhalb Stunden.

ober einfache Brillantnadel zusammengehalten , das noch
immer interessante Gesicht in würdevolle , ernste Ge-
schäftsfalten gelegt, mußte Vertrauen zu ihm gewinnen,
da er eS besonders vortrefflich verstand , eine gewisse
Teilnahme , ein gewisses Wohlwollen für seine Klienien
an den Tag zu legen, das ihm , wenn er es darauf ab¬
sah, schnell die Herzen gewann.

Wir treffen ihn kurz nach dem Ablauf eines Ge¬
schäftsjahres , das bei ihm zwischen Neujahr und Ostern
seinen Abschluß fand , vor seinem Schreibpult sitzend an.
Auf dem breiten , mit zahlreichen Fächern versehenen
Tische liegen Packele mit Banknoten , Rollen Gold , Do¬
kumente, Wechsel, Rechnungen ; die in Leder eingebunde¬
nen Geschäftsbücher liegen aufgeschlagen vor ihm , und
vis wundervolle , zierliche Handschrift, die überaus sau¬
ber geschriebenen Zahlen verraten , daß Herr Schulz die
Buchführung selbst übernommen hat und seine einstige
Kunst ihm noch nicht fremd geworden ist.

Ein großer , diebessicherer Geldschrank steht in der
nächsten Nähe des Schreibenden , und von Zeit zu Zeit
fällt ein Blick von den ausgehäuften Papieren auf den
Schreibtisch nach dem Inhalt des Schrankes , der weit
geöffnet ist, und ein befriedigtes Lächeln schwebt dab i
um den Mund des glücklichen Besitzers. Die weißen,
wohlgepflegten Hände Schulzs fliegen über das Papier!
oas vor ihm liegt , die Bücher füllen sich mit Zahlen,
und mit dem Ausdrucke hämischer Freude entfaltet er
ein Dokument , um sich in die Lektüre desselben zu ver¬
tiefen. Nachdem er es wiederholt durchblättert , hier
und da sich Notizen gemacht, legt er es behutsam in ein
geheimes Fach seines Schreibtisches, klappt die Bücher
ju und , nachdem er die Gelder in den Geldschrank ver¬
schlossen hat , lehnt er sich mit einem halb spöttischen,
halb bösen Lächeln in seinen Lehnstuhl zurück, indem
er noch einmal die Zahlen im Kopfe wiederholt , die
er soeben mit Genuatuuna in die Bücher einaetraaen bat . 1

„So weit also wäre ich," murmelte er vor sich hin.
.meine Rechnung, meine Menschenkenntnis hat mich nicht
betrogen , — der Gimpel ist richtig ins Netz gegangen,
und die bunten Federn habe ich ihm ausgerupjt , ohne
daß er es gemerkt hat . Durch die Dummheit dieses
Menschen, der ebenso schwach wie schlecht, ebenso feig
wie grausam ist, bin ich in der Lage , mir eine Stel¬
lung in der Weit zu schassen, die meine Vergangenheit,
selbst wenn sie je ans Liebt kommen sollte, vergessen
macht. Der Gedanke, mit Berg das Gut Semnitz zu
kauscn, ist ein ganz ausgezeichneter ; derm meine Ein¬
lage kostet mir nichts , da ich bereits so viel in Händen
voll ihm habe , dank seinem Leichtsinn, seinem Unver¬
mögen zu disponieren , daß ich Mitbesitzer des Gutes
werden kann, ohne meine anderen Mittel anzugreifen;
ich kamt meinem Prinzip , mein Jncognito beim Ab¬
schluß des Geschäfts beizubehalten , treu bleiben ; denn
Berg kauft es auf seinem Namen , und ich werde nur
Hhpothekengläubiger , und Liber kurz und lang bin ich
ja doch alleiniger Besitzer des prachtvollen Gutes und
— haha —- meine hochad'ligen Nachbarn können dann
die Ehre haben , mich als ihresgleichen zu empfangen;
denn ich werde nicht ermangeln , ihnen meine Aufwar¬
tung zu machen. Hui — was sie für Gesichter machen
werden , wenn es dann einmal herauskommt , daß der
Freund des Herrn von Berg und x anderer ähnlicher
Herren , den sie bei sich empfangen , bet dem sie als
Gäste empfangen worden sind, ein Zuchthäusler , ein
Fälscher ist! *— Ja , mit Gold läßt sich Vieles , Alles
erreichen, und niemand soll es wagen , mir meine Ver¬
gangenheit vorzuwerfen !"

_ Das zufriedene spöttische Lächeln war aus seinem
Gesicht geivichen; ein finsterer , böser, verzweifelter Aus¬
druck trat in seine Augen , die unheimlich vor sich hin-
starrtcn . Sein Antlitz zeigte erst jetzt die Verwüstungen.



“S «t Flucht Des Hauptinanns Lux. ES stellt stq
letzt heraus , daß an der Flucht des Hauplmanns
Lux die Vertrauensseligkeit der Festungsverwaltung vor
Glatz nicht ohne Schuld ist. Herr Lux hat den Kom-
Mandanten gebeten, daß ihm von Frankreich aus Bade-
tücher und ein Muskelstärker geschickt werden . Sehr merk,
würdigerweise hat der Kommandant der Festung dieser
Wunsch erfüllt , als ob in Glatz Badetücher und Mns-
kelstärker nicht zu haben gewesen wären . DaZ Badetuch
das aus Paris kam, war vorher in lange Streifen zer¬
schnitten und dann wieder zusammengenäht worden.
Diese Streifen hatte der Gefangene dann mit Leichtig¬
keit auseinanderreißen können, und das gab ihm das
Mrttel zu dem Sprung in die übrigens sehr beträcht-
ttche -riefe . Für Lux scheint man inzwischen eine Ar'
Seife, nt dre Hände bekommen zu haben . Es hat sich
heransgestcllt , daß der in Frankenstein bei Glatz ver-
yaswte französische Sprachlehrer Vermot ehemals Ser.
geant in dem Regiment des Hauptmanns Lux in Bel-
>ort war . Er kam im Septeinber nach Frankenstein und
unternahm von dort aus wiederholt Reisen nach Glatz
wo er angeblich französische Stunden erteilt hat . In
Frankensteiu hielt er sich nnangeme 'det auf . Die Be-
vvrde nimnrt an , daß er dem Hauptutaiin Lux z,r sei¬
ner Flucht verholten hat , während Vermot leugnet.

Die Affäre Flachon . Die Pariser  Strafkam¬
mer hat den Direktor der „Lanterne ", Flachon , der we¬
gen Sntlichkeitsvcrbrechens verfolgt wurde , zu einem
.-ahre Gefängnis ohne Strafaufschub und zu 500 Frks..'ldstra-e verurteilt.

Schwarzes Pulver . Nach einer Bläitermeldung ist
vei einer Untersuchung der Mnnitionsvorräte des
Panzerschiffes „Charlemagne " in einer Kartuschcnkiste
schwarzes Pulver aufgefunden . Diefe Tatsache erreg e
pemlichste Ueberraschung, da die Katastrophe des Pan-
zerschtffes „Jena " vielleicht dadurch herbeigeführt wor-
oen war , daß schwarzes Pulver mit Pulver B vermengt
worden ist.

Straffe,tkämpfe . Am Miftwoch planten die Sozial¬
demokraten Straßen -Kundgebungen vor dem Gebäude
des Pariser Zuch Polizeigerichts , um einen Druck ans
dw Richter zu Gunsten der wegen militärfeindlicher
Umtriebe angeklagten Genossen auszuüben . Während
vec 2-tstündige Generalstreik ins Wasser siel, gelang es
ven Syndikaten , die Massen mobil zu machen und be-
cetts um 3 Uhr nachmittags wimmelte der Boulevard
von einer dichten Menschenmenge, die johlte , schrie und
pfiff, sodaß die Polizei einschreiten mußte . Sie war aber
mchl stark genug , um den Pöbel auseinander zu trei-
ven und eine Eskadron republikanischer Garde griff d' e
nach Tausenden zählende Menge an , die zumeist mit
Knüppeln , Schlagringen und Messern bewaffnet war.
clber auch die Garde konnte die Menge nicht zerstreuen.
Die Kampfe zogen sich bis an das Semeufer Hin und
hemmien den ganzen Verkehr. Man holte nun Küras¬
siere, welche in einer Stärke von zwei Eskadronen mii
blanker Waffe auf das Gelichter einbieben . Wohl ge-

ictzt, Luft zu schaffen, aber die Zusammenstöße
losten stch in Etnzelkämpfe auf , die am späten Abendnoch fortdauerten.
. Vereiteltes Attentat . In R o t t e r d a m wurde

ein Altentatsversuch gegen die königliche Familie aufge¬
deckt. Die Poltzei verhaftete einen früheren Heizer der
Marine , der zwecks eines Attentats ins königliche Schto!
elnzudnngen versuchte.

Hochwasser.
F r e i b u r g, 11. Jan . Die Flüsse des Schwarz¬

waldes fuhren nach Schnee und anhaltenoem Regen viel¬
fach Hochwasser.  In der Glatter ertranken
ein ILjähriges Mädchen auf dem Heimweg nach Wald-
klrch und eine Frau , die drei Kinder hinierlätzt.

P a r i s , 11. Jan . Die Seine steigt  ununter¬
brochen. Die Schiffahrt mußte ihre Tätigkeit vollständig
cinsteften. Die Kais sind ganz und gar überschwemmt
und ver Verkehr an den Uferstraßen ist unterbunden
Von der Küste werden viele Schiffsnnfälle durch Skurn-
hervorgerufen , gemeldet.

Kiew,  ii . Jan . Im Gebiete der Südwestbahnen
und au , der Bahn Kiew-Woronesch herrscht seit drei
Tagen ein heftiger Schneesturm. Die Züge bleiben
stundenlang im tiefen Schnee stecken.

W t nn tpeg,  li . Jan . Eine andauernde Kälte
von durchschnittlich 14 Grad Fahrenheit lähmt in West¬
kanada den Verkehr und damit das ganze Gefchäfts-leben.

Neues über Ludurig 2.
3.

. Felix Philippi fährt in der „Vosstschen Zeitung " in
semen Erinnerungen an König Ludwig 2. von Bayern
fort . Oder genau gesagt: Er gibt das Wort wieder
senem Kabrnett -Sekretär des Königs , einem Ministerial-
dtrektor, durch den Philippi damals selbst diese Jnfor-
Matronen empfing . ( ^ '

In dem heutigen Bericht ist ztnrächst davon die
Rede, daß der Uebertriit der Königin -Mutter zum Ka¬
tholizismus das letzte Band gelöst habe , das zwischen
dem Ko mg mW seiner Mutter noch bestand. Dann geht
die Erzählung auf die große Einsamkeit des Königs
über : So stand er allein , ohne Familie , ohne Frau,
ohne Freund , ohne Geliebte , ganz allein . So spann er
sich immer tiefer ein in seine Traumwelt , so warf er
s'Z !«uuer enger das Netz über den Kopf, so raubte er
sich selbst alle Daseinsfrende ! Und was das Schlimmste

CL s"Hs? sich hinabglciten , aber ihm fehlte die Wil-
.ensrraft , sich festzuhalten nna wieder emporzurinaen
Auch seine große persönliche Eitelkeit hieß ihn ' die
Menschen meiden. Er war zu fcfmffirfiiia. um mcktt ?,•
bemerken, baß seine Schönheit , mit der er das Volk be¬
zaubert hatte , schwand. Uebermätziger Genuß von Nasch-
iverk hatte seine Zähne vollständig ruiniert , und selbst
mir gegenüber war er eifrig bestrebt, diesen Defekt zu
verbergen. Wie er seine Einsamkeit ertrug ? Er erzählte
mir einmal schweratmend, daß er genau nach seinem
Lagebuch lebe, daß er heuie unwiderruslich das täte,
was er vor zwei oder fünf Jahren zur gleichen Stunde
und gleichen Minute getan habe : „Würde ich mein Le¬
ben nicht wie ein Uhrwerk geregelt haben , ich würde die
Einsamkeit doch nicht ertragen können, sie lastet oft sehr
schwer ans mir , und ich kann sie doch nicht wegwerfen ."
Die Aussicht ans die alljährliche Anwesenheit in Mün¬
chen, zu welcher er versassungsgcmäß gezwungen war,
konnte ihn wochenlang vorher in die furchtbarste Erreg¬
ung versetzen und nur die Erwartung der Separatoor-
stellungen ini Hoftheater machte ihin „den furchtbaren
Gedanken" überhaupt erträglich.

Aber während er in Linderhof und Herrenchiemsee
dem Sonnenkönig huldigte und sich jedesmal vor der
Büste der Marie Antoinette verneigte , verherrlichte er
in Neusckiivanstein, dieser echten deutschen Burg , deut¬
sche Sage und deutsche Kunst. Diese Feste ward so
recht der Nachhall ans seiner Waanerzeit und seiner
Wagnerbegeistcrung , die mit den Jahren merklich ab¬
nahm . Auch menschlich eittfremdeie er sich vollständig
dem einst so geliebten Bayreuther Meister , dessen Um¬
gang ihm durch Etikettefehler verle 'det wurde . „Ich lade
ihn nie mehr ein, " sagte er zu mir . „Das letzte Mal
hat der Mann ja in seiner exakt erlen Wei-e die Wein¬
flaschen umgeworsen !" Und dennoch hat ihn Wagners
Tod , den ich ihm melden mußte , tief ergriffen . „Er ist
tot ?" rief er überlaut und stampfte so heftig auf , daß
ein Parkettviereck in Splitter ging . „Verlassen Sie mich
jetzt und telegraphieren Sie nach Venedig , daß die
Leiche mir gehört , und das; die Ueberführung nach mei¬
nen Bestimmungen zu erfolgen hatl"

Sympathien und Antipathien wechselten bei ihm in
jaheni und meist ganz unverständlichem Uebergang . und
nur wenige Menschen konnten sich seines dauernden Ver¬
trauens erfreuen . Eigentlich nur zwei Menschen, denen
er bis an sein Lebensende aufrtcblia , herzlich und ohne
Schranken zugetan war ; eine Frau und ein Mann ! Di-
Frau war seine Kusine, die Kaiserin Elisabeth von
Oeslerre 'ch, an die ihn die gemeinsam verlebte Juaend
mtt ihrer Sorglosigkeit knüpfte, und die in ibrem Den
ken und Handeln ihm sehr ähnelte , und der Mann hief
Bismarck ! Den verehrte er, den bewunderte er, auf de,
verließ er sich! Konnte ich ihm einen Brief des Reichs¬
kanzlers überreichen, in dem er dem König die Fortsetz,
»nal der deutschen Politik „auf föderativer Grundlage'
zu sicherte, so hatte ich eine gute sonniae Stunde , in de,
ich manches erreichte, was sonst unmöglich gewesen wäre!
Er erschien dann erfrischt, verjüngt , wie von einem Alpbefreit ! . . .

hatw ich ihm die Einladung seiner Haupt-
siadt zu einer Jubelfeier zu überbrinaen ; ich wußte ans
Erfahrung , daß ich abschlägig beschieden werden würde
aber cs war nieine Pflicht , ihm das Gesuch zu unter-
bre' ten Natürlich weigerte er sich. Ich drang in ihn
und schilderte ihm, wie ihn sein Volk liebe und mit
welchem Jauchzen ihn München nach so langen Jahren
empfangen würde . „Ich kann nicht! ich kann nicht!" er¬
widerte er mir , sich die Stirne reibend , „cs ist entsetz. {

ltch,^ aDer ich ttann es mcyt meyr ertragen , mich von
mÜr r-rw " Menschen anstarren zu lassen, tausend-
Ä *“ lächeln und zu grüßen , Fragen an Menschen zu
richten, die mich gar nichts angehen , und Antworten zu
Horen, die nnch nacht interessieren. Nein ! nein ! ich kann
aus der Einsamkeit nicht mehr heraus !" Und leise und
wehmutig flüsternd fügte er hinzu : „Manchmal , wenn ich
mich müde gelesen habe und alles so stille ist, dann
habe ich das unwiderstehliche Bedürfnis , eine mcnsch

?U  h °ren . Dann lasse ich mir irgendeinen
Lakar oder Vorreiter rufen , der muß mir von seiner 5rei-
^ und ferner Familie erzählen ." Und mit einer tie-
ftn Trauer , die mir ins Herz schnitt, schloß er : Ich
wurde ja sonst das Sprechen ganz verlernen !" Da "gab
ff kE andere Erklärung : ein furchtbarer Dämon in
ihm hielt ihn von der Rückkehr zur Welt zurück, er rana
,nt* S-liCCr ^nsteren Macht und unterlag ihr . Diese hier
vor ^ hnen liegenden , von ihm selbst geschriebenen Briefe
an mich mit thren Selbstanklagen und reuigen Vekenni-
m,sen geben Ihnen doch nur -ein schwaches Bild von
den übermenschlichen Kämpfen , die er mit sich führte.

ß*e ruir einmal sein seit seiner Jugend geführtes
Tagebuch, das , wie ich höre, aus guten Gründen bei
seiner Verhaftung zu altererst in Sicherheit gebracht
wurde , ^ as ganze Buch war , soweit ich es flüchtia
fufchblattern konn-e, ein Aufschrei, ein Hilferuf . / in Ge-
ßem SM ! " Danleschen Hölle ! . . . . Tragödie in gro-

VLZkmzschtSS.
^ Ein kurioses Geschichtchen. Das „Neue Bester

folgendes kuriose Geschichtchen: Dte .er
-ae ist ' " Hodmezovasarhely ein Mann gestorben, der
>3 wL !? ei rc UnÖ brdt , berühmt war : der Land¬wirt Lmav Nagy . Er war über zwei Meier hoch und

{DOs °J en ^rast . Einmal produzierte er sich
ba  geschah es, daß er seine Haut  für

800 Kronen eurem ausländischen Museum  v er  -
ü 1 “nterAb” . Bedingung , daß das Museum das

'. êchl habe ; nach seinem Tode seine Haut aüziehen und
aussiopfeir zu lazsen, jedoch verpflichtet sei, den übrigen
ivalL Körpers im Hodmezövasarhelyer Friedhof mit
allen Ehren bestatten zu la .jen. Ragy erkrankte nun

Herbst und hätte sich operieren lassen sollen . Er
wollte sich redoch hierzu nicht verstehen mit der Begrün-

dag er dem Museum eine heile Haut verlaust
habe. Nun ist er im Alter von 80 Jahren gestorben
if ^ " krakt mit dem Museum ist ihm aber schließlich

seworden , denn auf dem Sterbebett bat er
SfaJ ? ,*. ' . i ', “"*« i(,„ v»„setzllchen Verpflichtung z u erlösen.  Die Ver-
™ lWt" ^ lobten , den Wunsch des Sterbenden zu er-

zu" zahlen ^ an*tait äU "den , 800 Kronen

tzrrmorLMsche Cckb.
Humor des Auslands.

„Ich habe entsetzliche Zahnschmerzen und muß ir¬
gend e-was tun , um sie los zu werden ." — „Nun , Me¬
dizin hat da keinen Zweck. Ich hatte gestern auch Zahn-
Weh und ging nach Hailse, und meine liebe Frau küßte
inich und tröstete mich so, daß die Schmerzen bald vor¬
über gingen . Warum versuchen sie nicht mal das gleiche
Mittel ?" — „Ich glaube , ich werde es tun . Aber ist
Ihre Frau jetzt auch zu Hause ?" (Tit Bits .)

Der Straßenprediger hatte eine Schar Gassenbuben
um sich versammelt . Warum sie ihm so aufmerksam zu-
hcrlen , war ihm nicht recht klar und ihnen wahrschein¬
lich auch nicht. Aber der Redner nahm die Gelegenheit
wahr und hielt ihnen eine heilsame Predigt über die
Liebe zu den Tieren . Am Ende suchte er nach einem
geeigneten Bilde als Schlußeffekt. Und das bot sich ihm
bald . Drüben spazierte eine Dame , die zwei Hunde an
der Leine führte . Der eine war schwarz, der andere
weiß . „Nehmt einmal an , nach dem, was ich jetzt ge¬
sagt habe, diese beiden süßen kleinen Hunde würden an¬
sangen sich zu beißen — was würdet ihr zunächst tun ?"
— Zunächst erhielt er keine Antwort . Aber ein kleiner
Bengei warf einen kritischen und gedankenvollen Blick
aus oie Hunde . „Well , Herr ", antwortete er endlich,
„,ch ivürde zwei Groschen auf den kleinen schwarzen
setzen." (Answers .)

die das Alter , der heimliche Gram , der an ihm zehrende
Groll gegen die Welt und vor allem gegen sein Weib
bei ihm angerichtet ; die Wangen hingen schlaff herab,
der Mund zeigte die langgezogenen Linien , die der
Schmerz hinterlästt , Falten und Fältchcn lagerten um
die zusammengekniffenen Lippen , um die düsteren Augen;
m sich znsarnmengesnnken, ein Raub böser, unheimlicher
Gedanken, saß er da , bis endlich seine Spannkraft , die
ihm in gesellschaftlichem Leben eine gewisse Frische, eine
Jugeiidlichkeit verlieh , die über sein Alter , über sein
ganzes Sein täuschte, wiederkehrte , und er ausspring-
end, die dunklen, stark mit grau unlermischien Haare zu¬
rückstreichend, als könne er darnit auch die häßlichen Ge¬
danken vori sich sckfleudern, im Zimmer aus und
ab ging.

Seine aufgeregten Sinne wollten sich aber nicht so
bald wieder beschwichtigen, und die Erinnerung an die
Vergangenheit nicht zur Ruhe gehen. „Was habe ich
denn init rneinem Reichtum erzielt ? Habe ich sie wieder¬
gefunden , nrich ail dem Weibe gerächt, das mir mit kal¬
tem Blut das Leben vergiftet , mir ' alles geraubt hat,
was mir das Dasein wieder wünschenswert , erträglich
gemacht hätte ? ! Nein , umsonst all mein Mühen — all'
meine Klugheit ! — Für wen sammle ich? Für wen
stürze ich so viele Menschen ins Elend , — bereichere ich
mich auf Kosten der leichtsinnigen jungen Leute, die in
mir einen Helfer und Retter sehen, während es mir
Freude macht, sie ins Verderben zu führen ? ! O, und
dennoch befriedigt niich der Gedanke, daß ich Unheil
sähen kann, daß ich im Stande bin , einen Teil meines
Hasses, der fort und fort wuchert, gegen die Menschen
auszuströmen , — mich an der Gesellschaft zu rächen,
die unbarmherzig gegen die Armut vorgeht , die kein
Mitleid gegen die kennt, die aus Not und Elend , um
Weib und Kind vor dem Hungertode zu schützen, gezzen

die Gesetze handeln , und auch dann noch erbarmungslos,
verächtlich auf die Unglücklichen herabsieht , die ihre
Schuld gesühnt und durch jahrelange Qual alles gebüßt
haben . O — es kitzelt den armen Zuchthäusler , den
sein Weib verlassen hat , weil er nicht den Mut hatte,
zu verhungern , und lieber zum Verbrecher wurde , ehe
er elendiglich zu Grunde gehen wollte , — wenn die
hvchadeligen Herrchen katzenbuckelnd bei ihm erscheinen,
um ein Darlehen bittend ; wenn sie mit Galle im Herzen
sich vor dem lieben Herrn Schulz beugen , den sie a;n
liebsten erdrosselten, weil ex  sich nicht yon ihnen betrü¬
gen läßt , sondern lieber sie betrügt . — Bah — ich tue
nichts Unrechtes gegen das Gesetz — alles andere habe
ich mit mir selbst auszufechlen . Haha — dieser Berg!
Ich sehe, ich fühle cs ihm an , wie er mich haßt ; wie
furchtbar ihm der Gedanke ist, daß ich seine Streiche
kenne, daß er vor mir nicht den braven , ehrenwerten
Mann ausspielcn kann, für den er so gern gelten möchte;
ein kleines hingeworfenes Wörtchen von mir genügt , tun
ihn aus der Fassung zu bringen — und ich spreche dies
Wörtchen oft genug aus , um ihn daran zt, erinnern,
daß er mir nicht entschlüpsen kann. Dabei hat dieser
Mensch eine köstliche Dummheit in betreff seiner Geld-
arlgelegenheiten ; er weiß nie, wie er mit mir steht und
daß das schöne Erbteil seiner Gattin zur größeren Hälfte
schon in meinem Besitz gelangt ist. Ich würde das
arnte Weib bedauern , das sich in seine Hände gegeben
hätte — wenn es — eben kein Weib wäre — und diese
Kreaturen etwas Besseres verdienten !"

Bet dieser Reflexion hörte gewöhnlich sein Gedan¬
kengang auf , tun stets wieder darauf zurück zu kommen;
er nahm , nachdem er sich eine Zigarre angezündek hatte,
aus seiner Mappe , die die täglich einlaufenden Briefe
barg , ein Schreiben heraus und las es aufmerksam,
dann setzte er sich von Neuem an seinen Schreibtisch, um

oie sotgenven « eiten an Ferdtnand von Berg zu richten.
„Nach reiflicher Ueberlegung bin ich zu dem Resul-

täte gelangt , daß der Kauf des Rittergutes Somnitz sü,
uns beide, mein werter , junger Freund , eine gute
Akquisition ist, — und ich gebe Ihnen Vollmacht , das
Weitere zu veranlassen . Ich glaube , daß Ihnen der
Auftrag , nach Sontnitz zu gehen, um sich durch Ihren
Freund über alles orientieren zu lassen, nicht unange¬
nehm ist, und freue mich, daß Sie dabei das Nützliche
mit dem Angenehmen verbinden können. Ich wünsche
bei dem eventuellen Kauf nicht genannt zu werden , —
wir können das Geschäftliche unter uns abmachen und
bitte Sie nur , mich genau wissen zu kaffen, wie viel der
Kaufpreis ist; wie viel Kapitalien belegt werden , —
und wie viel Gelder dabei von unserer Seite flüssig ge-
macht werden müssen, wenn wir mit dem Besitzer einig
werden . Grüßen Sie die schöne Frau Ihres Freundes
unbekannterweise von mir und machen Sie cs ihr plan-
sibel, daß es für die Beamten einer Herrschaft immer
günsüg ist, ivenn sie mit dem Besitzer auf freundschaft¬
lichem Fuße stehen. Das Dokument , welches Sie mit
übergeben haben , ist in Ordnung , und habe ich bereits
die nötigen Schritte getan , um das Kapital , welches Sic
an mrch zedieren wollen , flüssig zu machen. Ich denke,
der Monat Mai wird zu einer Fahrt nach Somnitz gün¬
stig sein; wenn Sie erst einen klaren Einblick in die
Verhältnisse und die Ueberzeugung gewonnen haben , daß
der Besitzer wirklich verkaufen will , — dann werde auch
ich hinausfahren , um mir ein Urteil zu bilden , — natür¬
lich nur als Ihr Geschäftsführer oder Berater , — dann
können wir zum Kaufe schreiten. Lassen Sie sich bald
bei mir sehen, es ist so manches zu besprechen.

Stets der Ihre

Fortse - un « folgt
Paul Schulz ."
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